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Während der Wechsel vom Halbbrakteaten zum 
Brakteaten zeitlich eingrenzbar ist, 4 0 verlief die 
währungsgeographische Entwicklung fliessend. Er­
ste Erwähnungen regionaler Pfennigsorten finden 
sich zwar im südwestdeutschen Raum bereits im 
11. Jahrhundert, erst um die Mitte des 12. Jahr­
hunderts jedoch verdichten sich mit der grösseren 
Zahl schriftlicher Quellen die urkundlichen Hinwei­
se in einem Masse, dass man von sich ausbilden­
den Währungsgebieten sprechen kann. Die Entste­
hung von Münzkreisen mit einer Hauptmünzstätte 
und Nebenmünzstätten, die nach dem Vorbild 
(«nach dem Schlag») des Vorortes prägten, 4 1 aber 
auch von sehr kleinräumigen Währungsgebieten, 
die nur gerade das Umland der Münzstätte umfass-
ten, 4 2 ist eng verknüpft mit einer starken Zunahme 
der Münzstätten im 12. und 13. Jahrhundert. Für 
die nordalpinen Teile des mittelalterlichen Reiches 
zählt man zwischen 1140 und 1197 gegen 215 
Münzstätten, deren Anzahl sich bis um 1270 auf 
450 erhöhte . 4 3 

Im weiteren Bodenseegebiet waren zeitweise - vor 
allem zwischen etwa 1230 und 1270 - bis zu 27 
Münzstätten tätig, 4 4 viele nur während kurzer Zeit. 
Zwei Münzkreise bestimmten den Geldumlauf in 
unserem Raum: der des Konstanzer und der des 
Zürcher Pfennigs. Während der Zürcher Pfennig 
nur am Rande eine Rolle spielte,4 5 wurde der Kon­
stanzer Pfennig für eine ganze Reihe von Münzstät­
ten des Bodenseegebiets im 13. Jahrhundert zur 
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